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Noch vor 100 Jahren bewohnte der 
Habichtskauz die alten Mischwälder 
Österreichs. Gegen Mitte des 20. Jahr-
hunderts verlor sich seine Spur. Seit-
her wurde die große Waldeule nur 
mehr selten beim lautlosen Gleitflug 
im Wald beobachtet. Erst nach ei-
nem erneuten Brutnachweis gilt die 
Art nicht mehr als ausgestorben. Um 
festzustellen, ob geeigneter Lebens-
raum und ausreichende Nahrungsres-
sourcen in Österreich vorhanden sind, 
wurden im Vorfeld zur Wiederansied-
lung Machbarkeitsstudien und Le-
bensraumanalysen für die beiden an-

visierten Freilassungsgebiete in Ös-
terreich durchgeführt. Beide Gebie-
te, der Biosphärenpark Wienerwald 
und das Wildnisgebiet Dürrenstein, 
stellten sich als prädestiniert für die 
Rückkehr des Habichtskauzes heraus.

Im Jahr 2007 startete das Projekt zur 
Wiederansiedlung des Habichtskau-
zes entlang der Alpennordseite. Ziel 
ist es, die Populationslücke zwischen 
den aktuellen Vorkommen nördlich 
und südlich von Österreich zu schlie-
ßen. Das ist eine wichtige Vorausset-
zung für die Vernetzung von Käuzen 

aus Deutschland und Tschechien mit 
jenen in Italien, Slowenien und Kroati-
en. Nur so hat diese Art eine langfristi-
ge und damit nachhaltige Chance, vital 
und ohne Inzucht in Mitteleuropa zu 
bestehen. Wiederansiedlungen von 
Tieren sind komplexe Unterfangen. 
Das zeigt sich auch in der Erfolgs-
bilanz, denn bei Weitem nicht alle 
Wiederansiedlungsversuche gelingen. 
Wichtige Richtlinien für solche Pro-
jekte definiert die Weltnaturschutz- 
union, die „International Union for 
Conservation of Nature“ (IUCN). 
Auch die Habichtskauz-Wiederansied-

In der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts starb der Habichtskauz Strix 
uralensis in Österreich aus. Im Jahr 
2008 wurde das Wiederansiedlungs-
projekt gestartet, um den Habichts-
kauz in Österreich wieder anzusiedeln. 
Das Wildnisgebiet Dürrenstein (IUCN 
Kategorie I, UNESCO Weltnaturer-
be), einschließlich des Fichten-Tan-
nen-Buchen-Urwaldes Rothwald, ist 
ein gebirgiger, totholzreicher Natur-
wald reich an natürlichen Brutstätten 
für Eulen. Daher wurde das Wildnis-
gebiet als eines von zwei Freilassungs-
gebieten ausgewählt. Im Wildnisgebiet 
wird Langzeit-Telemetrie angewandt, 
um eine Erfolgskontrolle zu garan-
tieren und um die Habitatwahl der 
Habichtskäuze, das Nahrungsspekt-
rum, den Bruterfolg und die Abhän-
gigkeit von Buchenmast- und Klein-

säugerzyklen zu erfassen. Von 2009 
bis 2018 wurden im Wildnisgebiet 
Dürrenstein 154 junge Habichtskäu-
ze freigelassen. In den ersten zehn 
Jahren der Telemetrie im Wieder-
ansiedlungsprojekt von 2009 bis 
2018 wurden 14.210 Aufenthaltsor-
te von freigelassenen Habichtskäuzen 
(1 Verortung pro Tag pro Vogel) so-
wie 16.800 Kilometer Wanderbewe-
gungen erfasst (Stand: Juli 2018). Es 
wurden 114 Sender von drei Teleme-
triesystemen und fünf Hauptmodel-
len verwendet: zwei Radiotelemet-
rie-Sendermodelle (n = 64), ein Satelli-
tentelemetrie-Sendermodell (n = 3) und 
zwei GPS-GSM-Telemetrie-Sender-
modelle (n = 47). Die GPS-GSM-Tele-
metrie hat dabei in den letzten Jahren 
die anderen Systeme durch vergleichs-
weise geringe Kosten, hohe Genauig-

keit, automatische Speicherung von 
GPS-Daten und Übertragung über 
das GSM-Netz ersetzt. Für die Frei-
lassung wurde ein ideales Alter von 
ca. 90 Tagen ermittelt. Dismigrati-
onsdistanzen von ca. 150 km, Über-
lebensraten von etwa 75% im ersten 
Jahr nach der Freilassung und ver-
schiedene Todesursachen (z. B. Prä-
dation durch den Steinadler) wurden 
erfasst.
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wurden bisher 140 Brutkästen instal-
liert und regelmäßig kontrolliert. Zur 
Verbesserung der für den Habichts-
kauz typischen Strukturelemente be-
gannen wir mit unseren Kooperati-
onspartnern, offene Flächen im Wald, 
Kleingewässer sowie starkes stehen-
des Totholz und Hochstümpfe neu zu 
schaffen oder vorhandene Strukturen 
zu verbessern. Von dem Projekt pro-

fitieren insbesondere auch Kryptoga-
men, Amphibien, Fledermäuse, xy-
lobionte Pilze und die Insektenfauna 
der Wälder. Das öffentliche Interes-
se und die Resonanz an der Wieder-
ansiedlung sind sehr positiv. Bisher 
konnte ein Habichtskauz-Revier be-
stätigt werden. Im Jahr 2020 ist eine 
GPS-GSM-Telemetrie geplant.
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lung in Österreich orientiert sich an 
diesen Vorgaben. Die drei wichtigs-
ten Kriterien aus dem umfassenden 
Richtlinien-Katalog der IUCN sind: 
Das Tier muss in dem für die Wie-
deransiedlung bestimmten Gebiet tat-
sächlich gelebt haben. Die Ursachen, 
die einst zum Aussterben der Art ge-
führt haben, müssen reduzierbar und 
im besten Fall gänzlich beseitigbar 
sein. Und es müssen sowohl passen-
der Lebensraum als auch adäquate 
Nahrungsgrundlagen vorhanden sein.

Zur erfolgreichen Wiederansiedlung 
werden viele Jungkäuze benötigt. 
Damit ohnedies bedrohte Vorkom-
men im Ausland durch die Entnahme 
von Jungtieren nicht zusätzlich ge-
schwächt werden, wird im Projekt auf 
gezüchtete Vögel zurückgegriffen. Zu-
sätzlich ist bei Vögeln aus Nachzuch-
ten das genaue Alter bekannt – dies 
ist ein entscheidender Faktor für eine 
erfolgreiche Freilassung. Außerdem 
kann über das gezielte Zusammenstel-
len von Paaren auch Einfluss auf die 
Genetik genommen werden; insbe-
sondere der Genpool der nächstlie-
genden Vorkommen ist auf diese Wei-
se forcierbar.

Um jedes Jahr genügend Jungeulen 
für die Freilassung zur Verfügung zu 
haben, wurde ein Zuchtnetzwerk eta-
bliert, das sich über ganz Mitteleuro-
pa erstreckt. Derzeit beteiligen sich 7 
europäische Länder sowie 32 Zoos, 
Zuchtstationen und private Züchter 
am Zuchtnetzwerk. Zu Beginn, im 
Jahr 2009, gab es 15 aktive Brutpaare. 
Aktuell sind knapp 50 Brutpaare am 
Zuchtnetzwerk beteiligt. In Österreich 
sind die Österreichische Zoo Organi-
sation (OZO), die Eulen- und Greif-
vogelstation Haringsee und eine Rei-
he weiterer Kooperationspartner eine 
unentbehrliche Stütze der Wiederan-
siedlung.

Damit die jungen Eulen ihr natürli-
ches Verhaltensrepertoire entwickeln 
können, werden sie von den Elterntie-
ren erbrütet und großgezogen; Hand-
aufzucht und damit einhergehende 
Fehlprägung ist bei sämtlichen Ko-
operationspartnern tabu, damit die 
Eulen keine Verhaltensauffälligkei-
ten zeigen und bestmöglich in ihr Le-
ben in Freiheit starten können.

Die Freilassungsmethode des öster-
reichischen Projektes stützt sich auf 

die internationalen Erfahrungen und 
Ergebnisse, die u. a. im National-
park Bayerischer Wald und im Böh-
merwald gesammelt wurden, und er-
folgt noch in der Phase teilweiser Fut-
terabhängigkeit von den Elternvögeln. 
In dieser Zeit sind die Jungtiere damit 
beschäftigt, ihre Jagdtechnik zu ver-
feinern, und sie verweilen wochenlang 
in der Nähe des Freilassungsplatzes, 
wo sie auf Futtertischen noch bis in 
den Herbst mit Zusatzfutter versorgt 
werden. Die Jungeulen übersiedeln 
mit einem Alter von rund 75 Tagen 
in geräumige Freilassungsgehege im 
Freilassungsgebiet. Der richtige Platz 
für die Freilassungsvoliere verfügt im 
näheren Umkreis über ausreichend ge-
eigneten Lebensraum mit eingestreu-
ten, möglichst nahrungsreichen Wie-
sen und Waldlichtungen sowie Was-
serstellen. Idealerweise finden sich 
innerhalb eines Kilometers rund um 
den Platz keine potenziellen Gefah-
renquellen, wie zum Beispiel Stra-
ßen, und es sollte – in Abstimmung 
mit Grund- und Waldbesitzern – auch 
zu keinen Störungen durch forstliche 
Nutzung kommen. Die Freilassungs-
saison erstreckt sich üblicherweise 
von Mitte Juni bis Mitte August. Nach 
einer Phase der Akklimatisation wer-
den die jungen Käuze, wenn sie ca. 90 
bis 100 Tage alt sind, an einem lauen 
Sommerabend in den Wald entlassen. 
Im Lauf der Jahre konnten sieben Vo-
lieren für die Freilassungen etabliert 
werden – zwei davon im Bereich des 
Wildnisgebiets Dürrenstein und fünf 
im Biosphärenpark Wienerwald.

Seriöse Wiederansiedlungsprojekte 
erfordern wissenschaftliche Begleit-
forschung. Eine kontinuierliche Er-
folgskontrolle wird bei der Wieder-
ansiedlung des Habichtskauzes durch 
mehrere ineinandergreifende Metho-
den sichergestellt. Es ist wichtig, dass 
die Monitoringmethoden alle Pha-
sen des Projektes umfassen – von der 
Überlebenswahrscheinlichkeit der 
freigelassenen Vögel bis hin zur Ver-
mehrung im Freiland. Nur dann ge-
lingt es, umfassend zu erfahren, wie 
sich die neu etablierte Population ent-
wickelt. Abgesehen davon, was er-
fasst wird, geht es auch darum, wie 
lange die verschiedenen Parameter er-
fasst werden. Je langfristiger eine Me-
thode angelegt ist, umso nachhaltiger 
lassen sich Rückschlüsse auf die Ent-
wicklung des Freilandbestandes zie-
hen. Ausschlaggebend ist etwa das 

verwendete Material, die Haltbarkeit 
von Nistkästen oder angebrachten 
Markierungen wie Ringen, aber auch 
die verwendete Technik zum Ausle-
sen von Daten oder zur genetischen 
Analyse sowie die Sicherstellung von 
genügend Personal – jetzt und in der 
Zukunft.

Habichtskäuze brüten vorzugsweise 
in Baumhöhlen oder auf abgemorsch-
ten Baumstümpfen. Im Wirtschafts-
wald sind solche Bäume rar, weswe-
gen im Habichtskauz-Projekt mitt-
lerweile ein Netzwerk aus fast 450 
Nistkästen dafür sorgt, dass die Eu-
len genügend sichere Brutplätze vor-
finden. Die Nistkästen bieten die ent-
scheidende Möglichkeit, die Vögel 
und ihren Nachwuchs aufzufinden, 
da Naturbrutplätze nur mit erhebli-
chem Arbeitsaufwand zu finden sind. 
Die Nistkästen werden im Schnitt in 
10 bis 15 Metern Höhe am Baum mon-
tiert. Über einen Spiegel im Inneren 
des Nistkastens können die halb of-
fenen Nisthilfen kontrolliert werden, 
ohne die Eulen dabei zu stören. So-
wohl langlebige Kunststoff- als auch 
Holzmodelle werden von den Käuzen 
gleichermaßen angenommen.

Bei den jährlichen Kontrollen der 
Nistkästen bekommen die Forscher 
tatkräftige Unterstützung. Als Citi-
zen-Science-Projekt ist die Habichts-
kauz Wiederansiedlung darum be-
müht, interessierte Bürgerinnen und 
Bürger einzubinden, um die halb of-
fenen Nistkästen zu kontrollieren und 
dem Projekt möglichst lange erhalten 
zu bleiben. Rund 70 Personen enga-
gieren sich mittlerweile für den Ha-
bichtskauz und tragen das Projekt in 
die Welt hinaus. Von Anfang an arbei-
teten die Wissenschaftler begleitend 
am Aufbau einer Gendatenbank. Je-
der Habichtskauz im Zuchtnetzwerk, 
alle bisher freigelassenen Habichts-
käuze und jeder bis dato im Freiland 
aufgefundene Jungvogel sind darin 
mit ihrem genetischen Fingerabdruck 
vertreten. Bisher sind über 900 Vögel 
auf diese Weise in der Datenbank re-
gistriert. Schon das Entdecken einer 
Feder oder Eischale reicht, um die-
se einem in der Datenbank registrier-
ten Vogel zuzuordnen. Die Identität 
der Elterntiere im Wald lässt sich in-
direkt über die Jungen ermitteln. Mit-
hilfe dieser Methode konnten zahlrei-
che schon etablierte sowie neue Brut-
vögel identifiziert werden.
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Die Jungkäuze erhalten traditioneller-
weise in geraden Jahren rechts und in 
ungeraden Jahren links einen Ring. 
Es handelt sich dabei um patentier-
te Kunststoff-Spezialringe mit einem 
Innendurchmesser von 16 Millime-
tern, die den europäischen Berin-
gungsstandards entsprechen. Die-
se wurden vom Team der Wiederan-
siedlung in Zusammenarbeit mit der 
Vogelwarte Radolfzell (Deutschland) 
entwickelt und sind als offizieller 
Ring der Österreichischen Vogelwar-
te anerkannt. Die Farben der Ringe 
unterscheiden sich von Jahr zu Jahr; 
dadurch ist es im Zuge einer Beobach-
tung möglich, das Alter bzw. das Frei-
lassungsjahr des Vogels zu eruieren. 
In zwei Hohlzylinder im Ring werden 
Mikrochips integriert, mit deren Hil-
fe die Habichtskäuze an Futtertischen 
und Nistkästen, die mit entsprechenden 
Lesegeräten ausgestattet sind, ohne 
jede weitere Intervention kontaktlos 
identifiziert werden können.

Um den Aufenthaltsort der Käuze lau-
fend überprüfen zu können und die 
Wanderbewegungen der Vögel nach-
zuzeichnen, erweist sich die Teleme-
trie als sehr gute Methodenerweite-
rung. Wesentlich dabei ist es, jene 
Fixierungsmethode am Körper des 
Vogels zu eruieren, die für die Tiere 
am sichersten ist und für die Forscher 
den besten Kompromiss aus einge-
setzten Kosten und erzielten Ergeb-
nissen liefert. Bei der Habichtskauz-
Wiederansiedlung in Österreich 
erwies sich schließlich ein GPS-GSM-
System, das die Daten über das Han-
dynetz überträgt und mittels „leg loop 
harness“ befestigt wird, als Variante 
der Wahl. Damit konnte zum Beispiel 
die Wanderbewegung eines Vogels 
aus der Wiederansiedlung bis in die 
Tschechische Republik nachgewiesen 
werden – ein Zeichen, dass die Anbin-
dung an die benachbarten Populatio-
nen in Österreich funktioniert.

Weitere angewandte Methoden um-
fassen zum Beispiel Wildkameras zur 
Aufzeichnung von Aktivitätsmustern 

am Futtertisch. Dort geben sie Auf-
schluss darüber, wie häufig das an-
gebotene Zusatzfutter, das den Käuzen 
über die erste Zeit in Freiheit hinweg-
helfen soll, in Anspruch genommen 
wird bzw. wie rasch die Jungvögel 
selbstständig werden. Im Einsatz 
sind auch akustische Rekorder, die die 
Balzrufe der Käuze im Wald automa-
tisch aufzeichnen.

Die Habichtskauz-Wiederansiedlung 
in Österreich bereits als geglückt zu 
erklären, ist sicher verfrüht. Dennoch 
gelang es bereits, eine Reihe von Mei-
lensteinen zu erreichen, die berech-
tigten Grund zur Hoffnung geben, 
dass zukünftig Habichtskäuze wieder 
in größeren Zahlen die Wälder des 
Landes bewohnen könnten.

Bis inklusive 2018 wurden 332 Vö-
gel freigelassen, davon 180 im Bio-
sphärenpark Wienerwald und 152 im 
Wildnisgebiet Dürrenstein. Die meis-
ten Vögel, nämlich 45, wurden bisher 
im Jahr 2016 freigelassen.

Der Nachweis der ersten Brut gelang 
erstaunlicherweise schon im Jahr 
2011, nur zwei Jahre nach Beginn der 
Wiederansiedlung. Geschlüpft war 
der erste kleine Kauz in einem Nist-
kasten, den seine Eltern, Tom und Jo-
hanna, im zentralen Wienerwald be-
zogen hatten. Johanna wurde 2009 
geboren und zählte zu den freigelasse-
nen Habichtskäuzen der ersten Stun-
de. Der ein Jahr jüngere Tom wurde 
2010 freigelassen.

Insgesamt gibt es gegenwärtig rund 
30 Reviere (15 im und um das Wild-
nisgebiet Dürrenstein, 15 im Bio-
sphärenpark Wienerwald). Im bisher 
besten Brutjahr 2019 konnten 21 ak-
tive Brutpaare nachgewiesen werden.

2012 wurde ein weiterer Höhepunkt 
bereits früh im Projekt erreicht. Elf 
brütende Habichtskauz-Paare zogen 
insgesamt 30 Jungvögel groß. 2019 
war das bisher erfolgreichste Jahr mit 
in Summe mindestens 59 flügge ge-

wordenen Jungvögeln, davon 50 im 
Biosphärenpark Wienerwald und 9 im 
Wildnisgebiet Dürrenstein. Seit 2011 
weiß man bisher von mindestens 175 
Jungvögeln, die erfolgreich in den 
Wäldern Wiens und Niederöster-
reichs ins Leben gestartet sind, da-
von mindestens 127 im Biosphären-
park Wienerwald und mindestens 48 
im Wildnisgebiet Dürrenstein.

2015 konnte der erste Nachwuchs an 
einem natürlichen Brutplatz – in ei-
ner Rotbuchen-Baumhöhle – rund um 
das Wildnisgebiet Dürrenstein im Na-
tura-2000-Gebiet Ötscher-Dürrenstein 
nachgewiesen werden. Im April 2019 
gelang es auch im Biosphärenpark 
Wienerwald, mehrere Naturbruten in 
urigen Bäumen nachzuweisen.

Dass die Habichtskäuze der bei-
den Freilassungsregionen miteinan-
der in Kontakt treten können, bewie-
sen im Jahr 2012 Daniela – freigelas-
sen im Biosphärenpark Wienerwald 
– und Anton – freigelassen im Wild-
nisgebiet Dürrenstein. Die beiden bil-
den ein Brutpaar und ziehen erfolg-
reich drei Jungeulen groß.

Vereinzelt konnten auch schon un-
beringte Brutvögel nachgewiesen 
werden, die keine genetische Ver-
wandtschaft mit den Vögeln aus der 
umfangreichen Gendatenbank des 
Projektes aufweisen. Diese Neuan-
kömmlinge belegen, dass der Lebens-
raum in Niederösterreich und Wien at-
traktiv genug ist und nahe genug liegt, 
um auch von Habichtskäuzen aus um-
liegenden Populationen erkundet und 
als neues Zuhause erwählt zu werden.
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